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1. Lebensgeschichte

H erz Hom berg w urde 1749 in Lieben bei Prag geboren1. Seine 
E ltern siedelten  im Ja h re  1756 nach Prag über. M it 10 Jah ren  w ar 
e r  Schüler von  Ezechiel Landau in Prag. Später studierte  e r  in 
P reßburg und in  Glogau bei den dam als berühm ten Talm udisten. 
W ahrscheinlich  fanden schon in G logau die e rsten  Berührungen mit 
der deutschen K ultur statt, z.B. lern te  e r  aus W olfs M athem atik  
D eutsch lesen. W eitere  Studien m achte e r  in Breslau, Berlin und 
Hamburg. In Ham burg beschäftigte e r  sich mit den L iteraturen 
frem der Völker. H ier beschloß er, un ter dem Einfluß von Rousseau 
und seines W erkes Emile, sich der Erziehung zu widmen.

In den Jah ren  1777— 1783 lebte e r  als Erzieher im H ause M oses 
M endelssohns2. Er w ar Lehrer des ä ltesten  Sohnes des berühm ten 
Philosophen. In dieser Zeit bearbeite te  e r  als M itarbeiter an der 
Pentateuchübersetzung m ehrere K apitel des Deuteronom ium s. M en­
delssohn verabschiedete  seinen H auslehrer herzlich. Ins Stammbuch 
schrieb ihm M. M endelssohn un ter seinen Schattenriß3:

Mein Freund, mein Sohn, 
meines Sohnes zw eiter  Vater!

Zeigt sich in diesem Schattenrisse meine Dankbarkeit nicht ganz, so klage
die Grenzen der Kunst, klage Hassens Unvermögen

nur nicht 
Moses Mendelssohn.

N ach Erlaß des Toleranzpatentes ging e r  nach  W ien. Hier legte 
e r  als e rs te r Jude  in  Ö sterreich  sein staatliches Lehrerexam en an der 
philosophischen F akultä t ab. N achdem  er an  der Prager U niversität

1 Die Biographie für Herz Homberg wurde vor allem nach folgenden W er­
ken erstellt: Constant v o n  W u r z b a c h ,  Biographisches Lexikon des Kaiser­
thums Österreich, IX, W ien 1863, 253—255; Ruth K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  
Neuere Geschichte der Juden in den böhmischen Ländern, I, Tübingen 1969, 57, 
Anm. 104; Kurt S c h u b e r t ,  Der Einfluss des Joselinismus aut das Judentum in 
Österreich, Kairos 14 (1972) 81—97, bes. 91—94.

2 So R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 57, Anm. 104, anders (1778—
1782) Majer B a 1 a b a n, Herz Homberg in Galizien, Jahrbuch für jüdische Ge­
schichte und Literatur 19 (1916) 189—221, bes. 199.

2 M. B a 1 a b a n, a.a.O., 199
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keinen  Lehrstuhl erhielt, lehrte  e r  an den N orm alschulen in Görz 
und  T riest (1783— 1784). In Görz schrieb e r  im Ja h re  1783 seine 
V erteid igung der jüdischen N ation gegen die in den Provinzialblät­
tern enthaltenen Angriffe. In T riest arbeite te  e r fleißig an  der Schule 
und e rh ie lt sogar eine Präm ie von  30 Dukaten. In T riest lern te  Hom­
berg e in  Fräulein  aus F ürth  kennen, das e r  bald heiratete. In den 
Jah ren  1787— 1802 w ar e r  in Galizien tätig4. Von 1802 bis 1818 lebte 
Hom berg in W ien. Die letzte Etappe seines Lebens, die Jah re  1818— 
1841, verbrach te  e r  in Prag, wo e r  hochbetagt am 24. A ugust 1841 
starb.

2. Herz Hom berg in Galizien

Im Jah re  1772 w urde Polen zum ersten  M al zwischen drei 
M ächte aufgeteilt: Rußland, Preußen  und Ö sterreich. Die zw eite 
Teilung erfolgte 1793 und die dritte  1795. Dadurch kam en die pol­
nischen Provinzen un ter frem de H errschaft. Es dauerte  lange, bis 
die annektierten  G ebiete den neuen Staatssystem en eingeordnet 
wurden.

Die Juden  führten  in Galizien ein  düsteres Leben. Sie w aren  an  
K irchen und K löster verschuldet. Ferner kam  es zu v ielen  Pogrom en 
und Ritualm ordprozessen. Das alles brachte  den Juden  noch g rö ­
ßeres Elend. Der H öhepunkt w ar aber die Frankistenbew egung. 
D adurch kam  es zu vielen  M assentaufen, Talm udverbrennungen und 
Ritualm ordprozessen. M ajer Balaban schreibt: ,,Die Frankistenbe- 
wegung... setzte dem Unglück der Juden  die Krone auf."5 Die Juden  
w urden  überall als perfidus, infidus  und incredulus bezeichnet. Um 
die M itte des 18. Jah rhunderts  bezeichnete m an die Juden  schon 
als „alttestam entalisch". Das geschah  allerdings in p riva ten  Kreisen, 
am tlich galten  die Juden  w eiterh in  als perfidus, infidus  und incre­
dulus6.

S c h u l w e  s e n
Im M ittelpunkt der jüdischen Jugenderziehung stand der Tal­

mud. Die ganze O berschicht der jüdischen Gemeinde, also die Rab­
biner, die Richter, die Senioren und Schöffen stü tzten  s ;ch auf den 
Talmud. M ajer Balaban schreibt dazu: „Der U nkundige (im Talmud), 
der am ha ares ha tte  in der Gem einde nichts zu suchen."7 N ach dem 
Schulstatut von K rakau 1551 (dem ältesten  polnischen Schulstatut 
für Juden, ergänzt 1638) gab es drei Stufen des U nterrichtes:8 in der

4 So R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 57; anders (1787— 1800) 
K. S c h u b e r t ,  a.a.O., 91.

5 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 189.
6 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 190— 191.
7 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 191.
8 Die Angaben nach M. B a l a b a n ,  a.a.O., 191—192.
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ers ten  Stufe lern ten  die jüdischen Kinder H ebräisch lesen und e r­
hielten  e ine e rs te  Einführung in die Bibel. In  der zw eiten Stufe w ar 
neben dem Studium der Bibel und des Raschikom m entars auch eine 
Einführung in den Talm ud für A nfänger vorgesehen. Die e rs ten  zwei 
Stufen w aren  für arm e Kinder zugänglich, die e ine  w eitere  Be­
rufsausbildung bei H andw erkern  und K aufleuten m achten. Die letzte  
Stufe, die sogenannte Jeschibha, nur für reiche und begabte Bur­
schen zugänglich, w ar schon eine gew isse Hochschule. Im M ittel­
punkt des Studiums standen Tora und Talmud. Diese w urden  duch 
berühm te Lehrer kom m entiert. Die profane Ausbildung nahm  also 
nur ein geringes A usm aß ein. In den polnischen G erichtsakten gibt 
es z.B. vorw iegend nur hebräische U nterschriften  der Juden. Eine 
A usnahm e bildet die polnische U nterschrift von Jakob, Sohn des 
Pinkas. Eine andere A usnahm e w ar ein  Jude Pinchas, Sohn Jeho- 
schuas, ein  K rakauer, der die polnischen G erichtsakten führte. Die 
U nkenntnis der polnischen Sprache führte dazu, daß die Juden  in 
Polen überhaupt nicht an den H ochschulen studierten. Das A lbum  
stud iosom m  der K rakauer U niversität en thä lt in den Jah ren  1400— 
1820 keinen  einzigen jüdischen Studenten. Dagegen finden w ir in 
den U niversitätsm atrikeln  von Padua und Venedig in den Jah ren  
1633—-1742 ungefähr 50 N am en polnischer Juden. Die polnischen 
Juden  studierten  M edizin an deutschen U niversitäten .83

D i e  O s t j u d e n

W enn w ir vom polnischen Judentum  sprechen, m üssen w ir 
einen U nterschied zwischen dem W estjudentum  und O stjudentum  
m achen. W as bereits über das jüdische Schulwesen gesagt wurde, 
ga lt nur vom  W estjudentum . Das W estjudentum  in Polen w ar also 
sehr stark  talm udisch geprägt. A nders w ar es in O stpolen: O stga­
lizien, Podolien, W olhynien, Brazlavien und Kujawien. O stpolen w ar 
durch große Steppen gekennzeichnet. Diese Steppen w aren  für die 
Bevölkerung besonders w egen der Einfälle von K osaken und T a­
taren  gefährlich. Dazu kam en noch V erbrecher aus W estpolen, die 
e iner Strafe entkam en. Die Juden  w ohnten hier vorw iegend in w eit 
auseinanderliegenden Dörfern. In den Jah ren  1756— 1760 erleb ten  
die Juden  eine gefährliche Strömmung: den Frankism us. Als dessen 
Folge tra ten  Tausende von Juden  zum Christentum  über. Eine andere 
Ström ung w ar der Chassidismus. Der Chassidism us tauchte zuerst 
in Podolien und W olhynien auf, dann  in O stgalizien und Kleinpolen. 
Die berühm ten „M eister des N am ens” w aren: Beer aus M iędzyrze­
cze, Elim elech aus Leżajsk, Jacob Isaak  Horwitz aus Lublin und 
N achm an aus Brazlaw. Der Chassidism us hat dazu beigetragen, daß 
das Talm udstudium  vernachlässig t w urde.9

8a M. B a 1 a b a n, a.a.O., 192.
9 Nach M. B a 1 a b a n, a.a.O., 193,
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W e s t p o l e n ,  d e r  C h a s s i d i s m u s  u n d  H a s k a l a

W ie W estpolen auf den Chassidism us reagierte, kann  e in  k lei­
nes Beispiel e rläu tern . Die e rsten  Chassidim  tauchten in K rakau 
im Jah re  1786 auf und w urden gleich  gebannt. Dort w urden auch im 
Jah re  1796 die zwei e rsten  chassidischen Bücher als ketzerisch e r­
klärt. Die Chassidim  fanden ihre G egner in den M itnaggdim . Zwi­
schen beiden G ruppen kam  es zu schw eren Kämpfen. Die neue 
Strömung, die die polnischen Juden  beeinflußte, w ar die H askala 
(Die jüdische Aufklärung). W ie W estpolen darauf reagierte, sehen 
w ir aus dem Beispiel der Judenstad t Kazimierz bei K rakau.10 Dort 
w urde die B ibelübersetzung von M oses M endelssohn feierlich v e r­
brannt. Er selbst bekam  den Beinamen Moj sehe der Fresser. In 
diesem  Zusam m enhang ahnen w ir schon, w as passierte, als der erste  
R epräsentan t der A ufklärung, Herz Homberg, nach Galizien kam. 
Herz Homberg w ar Schüler und Freund von M oses M endelssohn. 
„Ein Datsch ist gekom m en" — sagten die Juden.

G a l i z i e n  u n t e r  M a r i a  T h e r e s i a

Durch die Teilung Polens im Jah re  1772 kam  Galizien mit 
200 000 Juden  un ter die H errschaft Ö sterreichs. M aria Theresia 
wollte keine besondere Reform un ter den Juden  durchführen. Nach 
de r Judenordnung vom Jah re  1776 w urde die a lte  polnische Lands­
m annschaft w ieder geschaffen. Die Juden  w aren  aber von  der 
Staatsverw altung ausgeschlossen. Im Schulwesen änderte sich 
nichts. Eine A usnahm e bildete die Einführung des deutschen Lesens 
und  Schreibens in der un tersten  Schulstufe. Der Talm ud blieb 
w eiterhin  H auptunterrichtsgegenstand. Das talm udiscbe Recht w ar 
m aßgebend in allen gesetzlichen Entscheidungen. Die Einführung 
des deutschen Lesens und Schreibens w urde nicht überall eingeführt. 
Es ist m erkwürdig, daß für die Judendirek tion  „jedes deutsches W ort 
als Sünde ga lt."11 Der S taat küm m erte sich nicht besonders um  das 
jüdische Schulwesen. Für ihn w aren  die Juden  nur ein fiskalisches 
Objekt. Die S teuern w aren  un ter M aria Theresia vierm al so hoch 
als un ter der polnischen Regierung.

G a l i z i e n  u n t e r  J o s e f  II.
W ie sah die josefinische Reform in Galizien aus?12
1) In der jüdischen V erw altung w urden alle A dm inistrationen

aufgehoben, so z.B. die Judengem einschaft, die G eneraljudendirek­
tion usw. Von nun an sollten die Juden  direkt der staatlichen Adm i­
n istration unterstehen.

10 Die Angaben nach M. B a l a b a n ,  a.a.O., 193- -194.
11 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 195.

Die Angaben nach M. B a l a b a n ,  a.a.O., 195—196,
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2) Die josefinische Reform erstreck te  sich auch auf das Schul­
wesen. Am 7. M ai 1789 w urde für Galizien ein Toleranzpatent e r­
lassen. Es en thä lt 64 Paragraphen. Die P aragraphen  11— 14 handeln  
vom Schulwesen. Eine Reform in dieser H insicht w urde bereits  im 
Jah re  1787 begonnen. Die jüdische Jugend erh ie lt Zugang zu allen 
öffentlichen Schulen. Ferner sollten eigene neue Schulen gegründet 
werden. Das alles lag aber dem galizischen Judentum  fern. N iem and 
w ollte neue Schulen gründen. N ur w enige besuchten die öffentlichen 
Schulen. Darauf griff der Kaiser zu staatlichen M aßnahm en. Doch 
irrte  sich dabei das O berhaupt des Staates. Er hatte  keine genaue 
Ü bersicht über die dortige Situation und konnte daher auch die 
schw ierige Lage nicht richtig einschätzen. Es gab große Schwie­
rigkeiten  bei der G ründung von neuen Schulen. Es m angelte sogar 
an Lehrm aterial. Die Lehrer m ußten aus Böhmen und Deutschland 
geholt werden. Aus dieser Zeit stam m t der A usdruck „Datschen" 
für die verh aß ten  deutschen Lehrer. Der Kampf um die Reform des 
Schulwesens dauerte  19 Jah re  (1787— 1806) und endete  mit dem 
Sieg der galizischen Juden.

H e r z  H o m b e r g  i n  G a l i z i e n

Die Regierung suchte einen geeigneten Mann, um die Reform in 
Galizien einzuführen. Schulinspektor Hoffman hatte  dabei große 
Chancen, aber der K aiser entschied sich für Herz Homberg. Im Jah re  
1787 kam  Herz Hom berg nach Lemberg. Gleich am Anfang stieß e r 
auf Schwierigkeiten. N iem and w ollte ihm e ine  W ohnung verm ieten. 
A ußerhalb  des Ghettos durfte e r  aber nicht wohnen. Das A ussehen 
Hom bergs beschreibt M ajer Balaban: „Homberg trug europäische 
Kleidung, eine Perücke mit Zopf, e r  sprach ein  reines D eutsch und 
hatte  andere M anieren als die dam aligen galizischen Juden. Die e r ­
sten Lehrer, die e r  aus Böhmen bezog, glichen ihrem  M eister in 
Kleidung und Sprache, und diese ganze G esellschaft w ar in dem ga- 
lizischen Ghetto etw as völlig Frem dartiges, noch nicht G esehenes."13

Trotz der Schw ierigkeiten gründete  H erz Hom berg in Galizien 
107 Schulen für Knaben. Dazu kam en noch die im Jah re  1792 ge­
gründeten Schulen für M ädchen in Lemberg und Brody. Die Lehrer 
w urden aus Böhmen und D eutschland geholt. Die Zahl der Lehrer 
betrug zirka 150. Die Schulen für K naben in Lemberg und Brody 
w aren  die einzigen dreiklassigen N orm alschulen in Galizien. In 
anderen  Städten und auf dem Land gab es nur ein- oder zw eiklassige 
Trivialschulen. In Lemberg w urde ein Lehrersem inar gegründet. 
Leiter dieses Lehrersem inars w ar A ron Friedenthal. Das L ehrerse­
m inar w ar mit der Lem berger N orm alschule verbunden, die den 
Nam en H auptschule trug. In der Blütezeit gab es in Lemberg 7 Schu-

** Das Zitat und dio Angaben nach M. B a l a b a n ,  a.a.O., 200—206,
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len: 4 Knaben- und 3 M ädchenschulen. Die Lehrer dieser Schulen 
bildeten die „jüdisch-deutsche Lehrerkonferenz", die vom  Sem inar­
d irek to r geführt wurde. Die Lehrerkonferenz unterstand: in adm ini­
s tra tiver Hinsicht dem Kreisam t, in pädagogischen Belangen dem 
„O stgalizischen Studienkonfeß".

Der „Ostgalizische Studienkonfeß" bestand aus dem Rektor und 
den D ekanen der U niversität, den V ertre te rn  der G ym nasien und 
den Inspektoren der christlichen und jüdischen Schulen. Herz Hom ­
berg hatte  also „als Inspektor der jüdischen Schulen", in diesem  
Leitungsorgan seinen Platz. Es kam  aher bald zu A useinandersetzun­
gen zwischen Hom berg und Friedenthal. Zum Beispiel w ar Hom berg 
oft beurlaubt und Friedenthal m ußte ihn im Konfeß vertreten , was 
e r  nicht gerne  tat. Homberg w ar „selbstherrlich  und duldete keine 
K ritik seines V erhaltens"!14 Die A useinandersetzung zwischen 
beiden m ündete in e ine offene Feindseligkeit. Es kam  sogar im K on­
feß zu einer U ntersuchung der Streitigkeiten zwischen Hom berg und 
Friedenthal.

Mit Inspektor Hom berg w aren  auch andere Lehrer nicht zufrie­
den. Aus den A nklagen erfahren  w ir, „daß Hom berg seinen Bruder 
Simon aus Krzeszów (bei Zamość) nach Lemberg zog und ihm den 
Lehrerposten an  Stelle des Lehrers N eugröschel übertrug. Damit 
aber auch seine Schwägerin ein Einkommen habe, gründete Hom ­
berg noch eine M ädchenschule in Lemberg, wo er sie zur Lehrerin 
ernann te. Lehrer T urnau k lag te den Inspektor an, e r  stecke das 
Geld für das K anzleipersonal e in  und  lasse durch die jüngeren  
Lehrer die K anzleiarbeiten besorgen, er verle ihe für Geld bessere 
Lehxerstellen, er vernachlässige den Dienst und sitze M onate lang 
in W ien ."15

Die Lehrer stritten  auch untereinander. Ferner ist noch die Jagd  
nach P rivatstunden zu erw ähnen. Bei den Privatprüfungen kam  es 
oft zu Bestechungen. Dabei ging es um die H eirat ohne Schulbesuch 
(was ja un tersag t war). Entw eder versuch te  m an das Ergebnis der 
Prüfung durch Geld zu beeinflussen oder die Eltern ste llten  e in  so­
genanntes ,,,K autionsinstrum ent" aus. Dieses bestand in der V er­
pflichtung, „ihr Kind sechs M onate nach vollzugener H eurath  (!) 
regelm äßig in die Schule zu schicken".16 Im Lehrersem inar w ar es
ähnlich: „W er einm al ins Sem inar ein trat, galt der jüdischen Familie
für verloren, ja ärger als getauft".17 Die Löhne in der Schule w aren  
niedrig.

In den D örfern bestanden die Schulen oft nur auf dem Papier 
und die Lehrer hatten  überhaupt keine Beshäftigung. Es kam zwar 
zu Strafen, doch regelten  die Juden  alles mit Ausreden, w enn nicht

14 M. B a 1 d b a n, a.a.O., 201.
15 M. B a 1 a b a n, a.a.O., 202.
18 M. B a i  a b  an , a.a.O., 204.
17 M. B a I a b a n, a.a.aO., 204.



HERZ HOM BERG 185

mit Geld. „Ein V ater e rk lärt, sein Sohn sei ein unverbesserlicher 
Dieb, so daß e r ihn zu V erw andten  nach  Polen schicken müsse, 
dam it e r  sich dort bessere; ein  anderer V ater gibt an, sein Sohn sei 
mit e iner boshaften, ansteckenden  K rankheit behaftet, so daß e r aus 
diesem G runde die Schule nicht besuchen dürfe. A ndere Eltern 
schützten ihre große A rm ut vor, w ährend  die Juden in H orodenka 
erk lären , «sie w ollen ihre K inder aus patrio tischen und assim ilato­
rischen U rsachen in die christliche Schule schicken, und b itten  daher, 
die jüdische Schule aufzulösen» .18

K aiser Josef II. w ar mit diesem  T atbestand nicht zufrieden. 
Deshalb kam  e r  nach Lemberg, um  die Situation zu überprüfen. N ach 
dem kaiserlichen Besuch kam  es zu neuen D ekreten und Befehlen 
aus W ien. A ber alles w ar um sonst. Diese Situation w irkte noch 
w eiter bis zur Regentschaft von K aiser Leopold II. und Kaiser 
Franz I. Keine Strafe verm ochte das jüdische Schulwesen zu bessern. 
Die Kaiser w aren  mit dem galizischen T atbestand nicht zufrieden. 
Sie drückten ihre „allerhöchste U nzufriedenheit" aus. „M an bestrafte 
die M eister, w elche Lehrlinge ohne Schulzeugnis aufnahm en, wie 
auch  die Melammdim, die ihre Zöglinge n ich t der Schule überw iesen, 
alles w ar ohne Erfolg, da die Juden  kein  M ittel ungenutzt ließen, 
w elches ihre Kinder vom  Schulbesuch befreien konnte. Je  m ehr der 
S taat und die Lehrer nach M itteln sannen, die jüdische Jugend in 
die Schule hereinzubekom m en, desto m ehr w idersetzten  sich die 
Eltern. Es lag in dem Kampfe etw as Urwüchsiges, es w ar ein  Kampf 
auf Leben und Tod, der Kampf des historischen Judentum s des alten  
polnischen Reiches gegen die neuen  w estlichen Ström ungen, die von 
der Höhe des Thrones mit aller G ew alt verb re ite t w urden."19 1793 
untersuchte  e ine  Kommission un ter der Leitung von Plessing die 
Tatsache des geringen Schulbesuches. Am 27. Dezember d.J. v e r­
öffentlichte die Kommission e in  M em orial in 29 Paragraphen. Das 
M emorial w urde von  M ajer Balaban in seiner A bhandlung über 
Herz Hom berg in polnischer Sprache publiziert.20

W ie verh ie lt sich Homberg in dieser A useinandersetzung? Hom­
berg w ar durch die verschiedenen A useinandersetzungen verzw ei­
felt. Und aus der Verzweiflung heraus bekam  e r eine solche W ut 
gegen  das gesam te galizische Judentum , daß e r  es sogar „mit Stumpf 
und Stiel ausro tten  w ollte."21 Im Jah re  1794 fertig te Hom berg ein  
M em orial an  das M inisterium  an. W ie verzw eifelt e r war, kann  ein  
A usschnitt aus seinem  M em orial beweisen. „Das ursprüngliche J u ­
dentum  w ar gut und w urde das auch von  Christus anerkannt, das 
jetzige m üsse von  den Schlacken gerein ig t werden... M an schränke 
das Talm udstudium  ein  und zw ar m an hebe säm tliche Talm udschu­

18 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 205.
19 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 206.
20 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 206, Anm. 1.
21 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 206.
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len  in der M onarchie auf, e rrich te  in Prag e ine  öffentliche Talm ud­
schule und setze die hebräische Sprache außer Gebrauch. Den Ge­
m einden w erde die V erpflichtung auferlegt, Lehrer anzustellen, 
nicht aber Rabbiner. Der S taat ignoriere überhaupt die Rabbiner 
und küm m ere sich nicht um  die religiösen Bedürfnisse der Juden. 
Es sei ferner e ine eigene Zensurstelle für Juden  zu o rganisieren  und 
dieser einzuschärfen, daß diejenigen Stellen in jüdischen Büchern, 
w elche H aß gegen andere Religionen enthalten , ausgem erzt w er­
den."22 Hom berg äußerte  sich auch über die Rabbiner: „Die itzigen 
Rabbiner w issen bloß, wie m an das O sterbro t backen, wie hoch die 
Laubhütte sein solle, beim G ottesdienste sehen sie nicht auf Ruhe. 
A n Buß-, Sabbath- und Festtagen fordern sie Gott auf, das Blut 
seiner D iener zu rächen, ebenso im täglichen Gebet: A lenu."23

In dem selben Jah r (1794) w urden  die V orschläge Hom bergs von 
der Rechtskom mission und von der Hofkanzlei in W ien behandelt. 
A us dem Enqueterprotokoll seien hier einige Punkte zitiert: „Hom­
berg: Die Talm udschulen sollen auf dem Lande (d.i. in ganz Böhmen) 
aufgehoben, hingegen solle in Prag eine jüdische Hohe Schule e r ­
rich tet werden. Die Schüler derselben m üssen die N orm alschule 
absolv iert haben. Die Lehrer d ieser Hohen Schule w erden von  den 
N orm alschullehrern  gew ählt, un ter deren A ufsicht sie stehen. Die 
Kommission w ar mit der Aufhebung der Talm udschulen e invers tan ­
den, und M inisterialrat Kreß befürw ortete, das Studium des Talm uds 
überhaupt so lange zu verbieten, bis e r  purifiziert (!) sein werde. 
Ferner w ünschte e r die hebräische Sprache beim Gebete auszuschlie­
ßen. Die H ofkanzlei w ar mit der Aufhebung der Talm udschulen e in ­
verstanden. Die Lehrer an  der Hochschule sollten jedoch von  der 
P rager Gem einde gew ählt w erden. Hom berg w ar gegen den V or­
schlag, daß die Rabbiner Philosophie stud ieren  sollen. «Die Rabbi­
ne r sind unverbesserlich, sollen daher gänzlich abgeschafft und die 
e tw a vorhandenen  un ter die Aufsicht der N orm allehrer geste llt 
werden.» Die Kommission w ar mit den A nträgen nicht e invers tan ­
den, «der Gem einde bleibe es freigestellt, e inen  Rabbiner aufzuneh­
men». Hom berg: Uber die jüdischen Bücher soll ein  A utodafe ge­
m acht w erden. Der U nterricht der N orm alschulen soll n icht bloß 
für kleine Kinder, sondern auch für Erw achsene sein. Kommission: 
Dieser G egenstand soll bera ten  w erden. Homberg: Zur physischen 
Stärkung der Juden  soll a) bei der Beschneidung e in  A rzt anw esend 
sein, b) sie sollen persönlichen M ilitärdienst leisten. Kommission: 
Einverstanden. Homberg: M an soll die Juden  von  Handel, L ieferun­
gen  und Pachtungen abziehen. Kommission: E inverstanden.''24

Es ist m ehr als selbstverständlich, daß solche Ä ußerungen Hom ­
berg noch m ehr Feinde einbrachten. N ach den theoretischen V or­

22 M. B a 1 a b a n, a.a.O., 206—207.
23 M. B a 1 a b a n, a.a.O., 208, Anm 1.
24 M. B a 1 a b a n, a.a.O., 208—209,



HERZ HOM BERG 187

schlagen kam en bald praktische Folgen. Am 25. Juli 1795 schlug 
die Hofkanzlei die A ufstellung einer Kommission zur Prüfung des 
Talm uds vor. Josef von  Sonnenfels bekam  die Aufgabe, die Prüfung 
des Talm uds vorzunehm en. Es ging dabei nicht nur um die Prüfung 
des Talmuds, sondern aller jüdischen Bücher. Die Richtlinien für 
die Zensur gab Homberg. Diese w iederholte  e r  noch einm al in seiner 
Instruktion von 1811. N ach ihm w aren  folgende Bücher durch die 
Zensur auszuschließen: ,,1) A lle neuen  großen und kleinen rv a e te , 
außer K rönungsgebeten usw. 2) K abbalistische Produkte. 3) P redig­
ten, die keine erbaulichen V olkslehren enthalten, oder mit talmudi- 
schen A bhandlungen verbunden sind. 4) M oralische Schriften, bevor 
sie gesichtet sind. 5) N eue W erke talm udisch-rabbinischen Inhalts, 
w oran ohnedies U eberfluß ist. 6) Spitzfindige und bedeutungslose 
Bem erkungen und Erklärungen über alte Schriftsteller. 7) Biogra­
phien von Rabbinern, die außer dem Talm udfache nichts qeleistet 
haben."25 Der letzte Punkt ist w ahrscheinlich eine Ansnielung an 
die Broschüre von Alois von Sonnenfels (das ist der V ater von 
Josef von Sonnenfels) gegen R itualm orde un ter dem Titel Jüdischer 
Blut-Eckel, W ien  1753. Solche V orschälge Hom bergs wurden, Gott 
sei Dank, nicht verw irklicht, sonst hä tte  die ganze rabbinische Lite­
ra tu r e in  vorzeitiges Ende genommen. Die N ichtverw irklichung der 
V orschläge w ar durch die politische Situation bedingt. Kaiser 
Franz I. w ar mit seinem  politischen Feind Napoleon beschäftigt und 
das lenkte seine A ufm erksam keit von Galizien ab. Das Ende der 
Tätigkeit Hom bergs in Galizien brachte seine Beteiligung an der 
K erzensteuer.

Am Ende des 18. Jah rhunderts gab es viele ,,staatliche Berater", 
die sogenannten „Projektenm acher” . Einer von ihnen w ar Salomon 
Koffler aus Lemberg. Im Jah re  1797 m achte e r  der Pegierung einen 
V orschlag, w onach die Juden  von jeder angezündeten Kerze am 
Freitag A bend und an Feiertagen Steuer zahlen sollten. Er e rk lä rte  
sich selbst bereit, die Summe von 194.403 fl. jährlich zu bezahlen. 
Das w ar eine enorm e Summe; sie w ar um 17.630 fl. höher als die 
gesam te galizische Judensteuer. Der V orschlag w ar für den Kaiser 
sehr verlockend. Salomon Koffler w urde nach W ien gerufen und 
bekam  die Bewilligung zur Einführung der K erzensteuer, „wenn sie 
keine Beschränkung der Religion bilde". Die Regierung bat Hom­
berg um  ein  G utachten in  dieser Frage. Dieser e rkärte : „Der Kaiser 
verb iete t ja  nicht, die Sabbathlichter anzuzünden, somit kann der 
Religion und T radition Genüge geleiste t w erden. Einer jeden Jüdin 
w ird ja  belassen, soviel Lichter zu zünden, wieviel sie selber will, 
und der T radition ist es ganz gleichgültig, ob eine Kerze einen oder 
drei K reuzer kostet.”26 Die Firma Salomon Koffler und Tobias

25 M. B a l d b a n ,  a.a.O., 209—210.
“ M. B a l a b a n ,  a.a.O., 210—211.
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Steinsberg nahm  die Lichtzündsteuer in Pacht. Die L ichttaxen w aren 
so hoch, daß die A rm en oftmals ihr letztes Federbett verpfänden 
mußten, um am Freitag die Taxe bezahlen zu können. Oft saßen 
sie am Freitag im F instern  und hatten  nichts zu essen. Die Aufregung 
un ter den  Juden  Galiziens w ar groß  und der Haß ste igerte  sich zum 
Höhepunkt. Homberg w ar näm lich an der Lichtzündsteuer mit zirka 
2%  beteiligt. Diese Tatsache geh t aus der G ubernialuntersuchung 
hervor. A ls dies das galizische V olk erfuhr, m ußte Hom berg nach 
W ien flüchten. Aus diesem G rund w urde die G ubernialuntersuchung 
eingestellt. Trotz der Befehle, nach Galizien zurückzukehren, blieb 
er in W ien. A ron Friedenthal und Franz X aver W eiß („der Supplent 
des Schuloberaufsehers") besorgten alle Geschäfte Hom bergs in 
Lemberg. Hom berg w ollte künftig in W ien oder in K rakau w ohnen. 
K rakau kam  im Jah re  1795 (nach der d ritten  Teilung Polens) zu 
Ö sterreich  und w urde die H auptstad t Ostgaliziens. Am 26. Jun i 1806 
w urden alle  jüdischen Schulen in Galizien mit dem allerhöchsten  
Erlaß aufgelöst. Später (1813) g ründete  Josef Perl auf seine Kosten 
in Tarnopol eine deutsch-jüdische Schule. Zum Schluß eine anekdo­
tenhafte Beschreibung Hom bergs von M ajer Balaban. "H erz Hom­
berg, «der Schnauzenfresser», leb t noch bis heute in der Phantasie 
der Lemiberger G hettojuden, und diese Phantasie kenn t ihn als den 
größten  Feind des trad itionellen  Judentum s. «Von Landsdragonen 
bewacht, saß e r  vor der Synagoge im Zentrum  der Judenstad t und 
aß Schweinswürste, e r  w ollte die jüdischen Kinder der Taufe zu­
führen und M ojsche F ressers Tora ihnen einimpfen...».27

3. Herz Homberg als Schriftsteller
Im Jah re  1792 e rh ie lt Herz Hom berg Urlaub mit zwei Gulden 

pro Tag, um ein  Religionshandbuch zu schreiben. W egen der vielen  
Am tspflichten erschien das Buch erst im Jah re  1802 un ter dem Titel 
Imre Schephei („Liebliche W orte”).28 Der G rund für die Entstehung 
des Buches w ird folgenderm assen in der Einleitung form uliert: „Die 
Bücher der Heiligen Schrift und des Talm uds en thalten  allerdings 
alle Pflichten des Israeliten  gegen  Gott, gegen sich selbst, gegen 
alle Nebenm enschen, gegen  Obrigkeit, V aterland usw., sind aber 
sehr w eitläufig und der Jugend unzugänglich".29 Das Buch w ar sehr 
teuer. Es koste te  drei Gulden. Trotzdem  w urde es sogar ins Pol­

27 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 198.
28 So  K. S c h u b e r t ,  a.a.O., 92;  M.  B a l a b a n ,  a.a.O., 215 g ibt a ls E r­

sch e in u n g s ja h r 1807, C. v o n  W u r z b a c h ,  a.a.O., 254 das Ja h r  1808 an. D er 
v o lle  T ite l des B u ch es la u te t: Imre Schepher. Ein religiöses und moralisches Lehr­
buch, hebräisch und deutsch, der israelitischen Jugend gewidmet,  W ie n  1802, 
2. A ufl. 1816.

29 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 215.
80 D er v o lle  T ite l la u te t: Ben Jakir. Uber Glaubenswahrheiten und Sitten­

lehren für die israelitische Jugend, in Fragen und Antworten. Nebst einem An­
hänge, P rag  1814, 2. A ufl. 1826.
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nische übersetzt und in  W arschau  angew andt.
Das zw eite Buch Ben J a k h  („Sohn Jakirs"), von  Tugendhol ins 

Polnische übersetzt, erlang te  keine besondere Bedeutung.30 Am be­
kann testen  w urde Bne Zion  („Söhne Zions"). 1812 w urde das Buch 
in „Sulam ith" angekündet m it dem Hinweis, dass es „in W ien, im 
V erlagsgew ölbe des k. k. Schulbücherverschleisses bei St. A nna in 
der Johannisgasse" erhältlich  sei.31 W ie kam  es dazu?

N ach d e r V erordnung der Hofkanzlei vom  22. Jun i 1807 m it dem 
jüdischen R eligionsunterricht sollte sich die Hofkom mission für 
deutsche Schulangelegenheiten beschäftigen. G rund dafür w ar e ine 
anonym e Anzeige, w onach angeblich „in den Religions- und  U nter­
richtsbüchern  der jüdischen Schulen gesetzw idrige Stellen en thalten  
seien."32 N ach Ü berprüfung der Sache stellte  die Hofkommission fest, 
daß es sich nu r um  „einige Bücher der Bibel, des Talm uds und der 
jüdischen Ausleger..." handelt, „Bücher, die in H insicht auf M oral 
und  Religion wohl den Erwachsenen... von  N utzen sein könnten".33 
Im S taatsratsgutachten  e rk lä rt Lorenz, daß die S taatsverw altung 
sich um  die Einheit in der ganzen M onarchie bem üht und deshalb 
„nichts dulde, w as den G rundsätzen des Staats zuw iderläuft".34 Da 
die jüdischen Kinder innerhalb des österreichischen Staates leben, 
ha t die S taatsverw altung das Recht, „die Einkleidung der Religions­
lehren  für die Jugend zu untersuchen, w eil es auf die Bildung der 
Kinder von entscheidendem  Einflüsse ist, nach w elcher M ethode und 
in w elcher O rdnung, dann  in w elchem  den K indern anpassenden 
M aße ihnen die Religionssätze beigebracht w erden."35

Noch einen  w eiteren  G rund für die Entstehung eines Lehrbu­
ches für den  R eligionsunterricht e rw ähn t die Hofkommission: in  den 
österreichischen Staaten sei der U nterrich t der israelitischen Jugend 
nicht einheitlich  und die w eibliche Jugend w erde vernachlässigt. 
Deshalb schlägt die Hofkommission vor, das deutsche und  heb rä ­
ische M anuskrip t von  H erz Hom berg aus dem Jah re  1796 un ter dem 
Titel Die Religion der Israeliten und die Sittenlehre  nach  der noch­
m aligen D urchsicht als Lehrbuch für den jüdischen Religionsunter­
rich t herauszugeben. N ach Zinzendorf ha t das M anuskript von  Herz 
Homberg bereits „im Ja h re  1796, w enigstens w as den e rs ten  Theil 
anbetrift, g roßen  Beifall gefunden."36 Die Resolution vom  14. Septem ­
ber 1807 bekräftig t die Absicht, das Hom bergische M anuskript noch 
einm al durchzusehen, „ohne jedoch itzt noch eine A bsonderung des 
R eligionsunterrichts von der S ittenlehre e in tre ten  zu lassen",37 weil

31 Der volle Titel lautet: Bne Zion. Ein religiös-moralisches Lehrbuch iür die 
Jugend israelitischer Nation,  W ien 1812 (dann Prag 1814 und 1826). Das Zitat 
nach M. B a 1 a b a n, a.a.O., 216, Anm. 1.

32 A. F. P r i b r a m, Urkunden und A kten  zur Geschichte der Juden in 
Wien, I, W ien 1918, 161.

38 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 161.
34 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 162.
35 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 162.
38 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 163.
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die S ittenlehre bei den Juden  eng mit der Religionslehre verbunden 
ist. Die Resolution e rw ähn t auch e ine  Gegenstimme, näm lich die 
des H ofrats G ruber „über die U nthunlichkeit, den  Juden  e inen  K a­
techism us für den U nterricht der K inder vorzuschreiben".38

A ußer dem M anuskript von  H erz Hom berg kam  noch ein  Lehr­
buch von  Peter Beer in Betracht. Die Hofkommission entschied sich 
aber für das H om bergische M anuskript. A ls Begründung w urde 
angegeben: „Homberg sei der M ann, der im stande sein dürfte, den 
Forderungen  der S taatsverw altung, das B ildungsniveau der Juden  
zu heben, G enüge zu leisten ."39 W eil das Schulwesen nur einen  Teil 
der jüdischen Kinder um faßte, w urde im V ortrag  der Studienkom ­
m ission vom  9. Ju li 1808 vorgeschlagen, eine Prüfung vor der H eirat 
aus dem Buch von Herz Hom berg abzulegen. Die Prüfung betraf nur 
diejenigen Juden, die keine jüdische Schule absolviert hatten , besser 
gesagt, an  keinem  jüdischen R eligionsunterricht teilgenom m en 
hatten. Die Prüfung sollte vor einem  aufgeklärten  O berlandsrabbi­
ner, n icht aber vor einem  K reisrabbiner bzw. „einfachen" Rabbiner 
stattfinden.

W as das Buch von Herz Hom berg selbst betraf, sollte es nach 
dem S taatsratsgutachten  von  Pfleger keinen  V erfassernam en en thal­
ten, weil Herz Homberg bei den galizischen Juden  nicht beliebt war. 
Pfleger in seinem  S taatsratsgutachten  w ünschte, daß Hom bergs Buch 
noch durch Zitate zur M oral aus den  heiligen Büchern der Juden  
e rgänzt w erde. Eine andere A uffassung v e rtra t ein  gew isser Chotek, 
der in der A nhänglichkeit der Juden  an Talm ud und andere ähnliche 
Lehren e in  H indernis bei der „V erbesserung" und „D ejudaisierung" 
dieses Volkes sah.40 So w eit die G eschichte des Buches von  Herz 
Hom berg vom  22. Jun i 1807 bis zum 17. A ugust 1808.

Herz Hom berg brauchte  zwei Jahre , um sein W erk  zu vollenden 
und die gew ünschten Ergänzungsvorschläge der Hofkommission zu 
berücksichtigen. In dieser Zeit reiste  e r auch nach  N ikolsburg zum 
O berrabbiner M arkus Benedikt, um  von ihm e in  G utachten über 
sein W erk  zu erhalten . Die in deutschen Schulsachen aufgestellte 
Hofkom mission äußerte  sich dazu noch in v ier Punkten (am 31. 
A ugust 1810): 1) Das Buch en tsprich t dem vorgenom m enen Zweck, 
ausgenom m en ein iger Stellen, „derer V erbesserung sogleich dem 
Texte beigerückt w orden ist".41 Es w ird gehofft, daß das vorliegen­
de Buch nach  dem günstigen G utachten von O berrabbiner M arkus 
Benedikt, bei den Juden  Beifall finde. 2) Das Buch soll im A uftrag 
des N. ö .  Schulfonds gedruckt und als Lehrbuch in allen jüdischen

87 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 163.
88 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 163.
88 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 164.
40 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 165.
41 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 166.
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Schulen eingeführt werden. Ihm  möge sowohl „die allerhöchste 
Entschließung, die dieses W erk  zu einem  Lehrbuche erheben  w ür­
de",42 als auch das G utachten von O berrabbiner M arkus Benedikt 
beigefügt w erden. A llerdings soll im G utachten jeder Hinweis auf 
die Person des V erfassers w eggelassen w erden. 3) Es w ird in A us­
sicht gestellt, das Buch für die Juden  als Prüfungsstoff vor der H eirat 
zu verw enden. Punkt 4 handelt von  der Entgeltung des V erfassers.

N ach dem G utachten der in  deutschen Schulsachen aufgestell­
ten Hofkom mission folgen noch fünf Bem erkungen der Studienhof­
kom mission: 1) Der Zw eck des W erkes en tsprich t der staatlichen  
Verfassung. Es w ird gehofft, daß es „bei seiner V erbreitung un ter 
der jüdischen Nazion eine beträchtliche V erbesserung der Begriffe 
hervorbringen"43 kann. 2) Die Studienhofkom m ission äußert sich 
über die V erbesserungen  der Seiten 268—274. Hom berg behandelt 
auf d iesen  Seiten zwei A rten  von  Sünde: die e rste  A rt —  eine Sün­
de, die nur G ott beleidigt, ohne dem M enschen Schaden zuzufügen; 
die zw eite A rt — eine Sünde, die auch dem M enschen Schaden zu­
fügt. Im ers ten  Fall genügt die Reue, um  die V ersöhnung m it Gott 
zu erlangen , im zw eiten Fall kann  „nur durch Ersatz des zugefügten 
Schadens”44 die Sünde getilg t w erden. Zur V erdeutlichung w ünschte 
der Fürsterzbischof S. H ohenw arth  noch den  Zusatz: „weil die 
Reue nicht acht ist, folglich der G üte Gottes nicht Platz lassen kann, 
solange der G erechtigkeit des A llerhöchsten  durch den  Ersatz des 
dem N ächsten angethanen  U nrechts n icht genug gethan  w ird".45 Die 
Studienhofkomm ission will diesen Zusatz nur dann annehm en, w enn 
der V erfasser diesen mit der Lehre der Rabbiner in Einklang bringen 
könne. 3) Die Studienhofkomm ission will auch w ie die in deutschen 
Schulsachen aufgestellte Hofkommission das Buch als gesetzliches 
Lehrbuch an allen  jüdischen Schulen der deutschen E rbstaaten  e in ­
führen. Ferner soll das Buch bei der Prüfung vor der H eirat als 
Prüfstoff dienen. Besonders sollte das Buch in Galizien eingeführt 
w erden, w eil es  dort keine jüdischen Schulen gab. Übrigens spricht 
die Hofkom mission noch von e iner M odalität des G ebrauches des 
Buches in Galizien, wo „die vollkom m ene U nw issenheit un ter dem 
zahlreichen Judenvolke herrsch t" .46 4) Das Buch soll ohne V erfasser­
nam en sam t zwei Dokum enten gedruckt w erden: mit der „E. M. höch­
sten  Entschließung über den  G ebrauch dieses Buches" und dem Gut­
ach ten  von M arkus Benedikt. Punkt 4 handelt noch über die Kosten, 
die zum Druck des Buches notw endig sind. 5) Im letzten  Punkt geht 
es um  die Entgeltung des V erfassers. Zum Schluß erw ähn t die Stu­
dienhofkom m ission die finanzielle N ot des V erfassers, w eil e r seinen 
Posten in  Galizien verlo ren  hat. Sie ersuch t daher den Kaiser, Herz

48 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 166.
48 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 166.
44 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 167.
48 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 167.
48 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 167.
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Hom berg einen  neuen  Posten zu gew ähren  anstatt der zwei Prozent 
von seinem  Gewinn aus dem  Buch.

Dem V ortrag  der Studienhofkomm ission vom 31. A ugust 1810 
folgten die S taatsratsgutachten  von  Pfleger, Lorenz und  Grohmann. 
Pfleger ha t zu Punkt 2, w as den Zusatz des Fürsterzbischoffs 
S. A. H ohenw arth  betrifft, folgendes bem erkt: „Durch den bloßen 
Schadenersatz ohne Reue kann Gott n icht versöhnt w erden, dieses 
scheint mir der Fürsterzbischof sagen zu w ollen".47 Ferner stimmt 
e r  dem  V orschlag der Studienhofkom m ission zu, d iesen  Zusatz e rst 
dann ins Buch aufzunehmen, w enn er mit der Lehre der Rabbiner 
zu vere inbaren  ist. In den folgenden Punkten 3 und  4 stim m t Pfleger 
mit den Ä ußerungen  der Hofkom mission überein  (über die M odalität 
des G ebrauchs d ieses Buches und  über die W eglassung des V erfas­
sernam ens). Im Punkt 5 w ird die Entgeltung (Remuneration) behan­
delt. W as den neuen Posten für Herz Hom berg betrifft, ist Pfleger 
dagegen, w eil Herz Hom berg „bey dieser N ation n ich t beliebt ist und 
daher sich tbar auf selbe n icht vorte ilhaft w irken w ürde".48 Deshalb 
soll m an bei zwei Prozent des reinen Gewinns für den V erfasser 
bleiben.

Der nächste Rezensent Lorenz ist m it dem A usdruck auf Seite 
451 „A nschläge w ider das Leben des Regenten" nicht einverstanden , 
„weil nach  m einen Begriffen der Jugend e in  solcher A nschlag nicht 
einm al möglich scheinen soll und  das vorgehende W ort «Sicher­
heit» ohnedies schon alles und folglich auch die Sicherheit des Le­
bens in  sich  begreift. Es w äre  also sta tt «oder das Leben» bloß 
«und» zu setzen, w odurch auch zugleich die U nzertrennlichkeit des 
Staates von dem Regenten und gegenseitig  besser ausgedrückt wird, 
als durch das «oder»".49 Im w eiteren  stimmt Lorenz in den Punkten 
4 und 5 mit der Hofkommission überein. Er ist w ie Pfleger auch 
gegen  einen  neuen Posten für Herz Homberg.

Der letzte Rezensent G rohm ann e rk lä rt sich solidarisch mit den 
Ä ußerungen  des e rs ten  Rezensenten. Die Resolution vom  4. Dezem­
ber 1810 genehm igt die A nträge, die in  den Punkten 1, 2, 3 und  4 
der Studienhofkom m ission Vorkommen. Punkt 5 handelt von  der 
Entgeltung des V erfassers, und  zw ar e rh ä lt e r  zwei Prozent vom  
reinen Gewinn. Von einem  Posten für Herz Hom berg ist also keine 
Rede m ehr.

10 Tage nach  der Resolution, d.i. am 14. Dezember 1810, e r ­
scheint das Studienhofkom m issionsdekret im A uftrag des K aisers an 
die N. ö .  Regierung. Es bildet ein  Resüm ee der oben angeführten  
Diskussion über das Buch Bne Zion. Seine M ajestä t sorgt für den 
W ohlstand seiner U ntertanen. Den echten  W ohlstand kann  man 
aber nicht ohne gute Sitten erreichen . Daher soll e in  religiös-m ora­

47 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 168.
48 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 169.
49 A. F. P r i b r a m ,  a.a.O., 169.
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lisches Lehrbuch für die Jugend israelitischer N ation erscheinen, 
das „zur Beförderung sittlich gu ter G esinnungen und H andlungs­
w eisen1'50 führen wird. Punkt 1 handelt von  der Einführung des Bu­
ches als gesetzliches Lehrbuch in a llen  jüdischen Schulen der deut­
schen Erbstaaten, Punkt 2 von der Prüfung, die die jüdische Jugend 
vor der H eirat ablegen muß. Das Buch soll anonym  m it dem ka iser­
lichen D ekret und mit dem G utachten von  M arkus Benedikt e r ­
scheinen. V iel Raum in diesem  D ekret w ird sowohl den K osten der 
Auflage, w ie auch der Entgeltung des V erfassers gewidm et. Der 
Zusatz des Fürsterzbischofs muß berücksichtig t w erden. Das D ekret 
w urde von Alois Graf von U garte und  von  Johann  Debrois u n te r­
zeichnet. In der Erklärung vom  24. Jan u ar 1811 w ar Herz Hom berg 
mit dem Zusatz des Fürsterzbischofs einverstanden.

Ein Jah r später, d.h. am 22. Jan u ar 1813, erschein t das Hofde­
k re t an  die N. ö .  Regierung. N ach diesem  D ekret w ird eine Lehr­
anstalt für die israelitische Jugend geschaffen. Die Schüler sollen 
„durch die beyden Jah re  der H um anitätsclassen diesen U nterricht 
sich verschaffen und von ihrem  Lehrer in  G egenw art des Vicedirec- 
tors der G ym nasialstudien halbjährig  geprüft werden, der auch e in ­
verständlich  m it dem Lehrer den Fortgang derselben zu bestim m en 
haben w ird".51 W o es keine jüdische Schule gibt, w ird vor dem Phi­
losophiestudium  eine Prüfung aus diesem  Buch verlangt. Die Ent­
geltung für die Lehrer des R eligionsunterrichtes w ird nach einer 
V ereinbarung, von  den E ltern getragen. Das H ofdekret ist von Franz 
Innozenz Lang unterzeichnet.

Exkurs I: "Bne Zion” im venezianischen Gubernium
Die Studienhofkomm ission beschäftigte sich im V ortrag  vom 

1. A ugust 1825 m it den  P aragraphen  30, 115, 116 und 142 des Buches 
Bne Zion, die im venezianischen G ubernium  A nstoß e rreg t hatten. 
A nlaß w ar e in  Ersuchen des venezianischen Gubernium s an die 
Studienhofkomm ission um ein  religiös-m oralisches Lehrbuch für den 
jüdischen Religionsunterricht in seinem  Gebiet. Als A ntw ort wies 
die Studienhofkom m ission auf das Lehrbuch Bne Zion von  Herz 
Homberg hin. Die Rabbiner von V enedig und  M antua p ro testierten  
aber gegen Bne Zion. Sie m einten, das Buch Bne Zion  sei nicht an­
wendbar, weil die Paragraphen 30, 115, 116 und  142 anstößig seien. 
Darauf an tw ortete  die Studienhofkomm ission, das Gubernium  von 
Venedig und M ailand möge „für e in  anders israelitisches Lehrbuch... 
sorgen, das provisorische jedoch vorher zur Einsicht”52 vorlegen. 
Das ga lt aber nicht für das böhm ische Gubernium. In diesem Raum 
sollte Bne Zion w eiter als Lehrbuch fungieren. Herz Hom berg w urde

50 A. F. P r i b r a m, a.a.O., 170.
51 A. F. P r i b r a m, a.a.O., 210.
52 A. F. P r i b r a m, a.a.O., 432.
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lediglich gebeten, die anstößigen P aragraphen  zu ändern. Herz Hom­
berg an tw ortete  darauf mit e iner Frage: ,,ob den(n) überhaupt diese 
Paragraphe zur W esenheit dieses Lehrbuchs unum gänglich nöthig 
seyen?"53

Das venezianische G ubernium  w ünschte sich jedoch die W eg­
lassung der oben genannten  Paragraphen. In diesem  Zusam m en­
hang sprach die Hofkommission sogar von einer Revision des gan ­
zen Buches. Betrachten w ir jetzt die um strittenen  P aragraphen  im 
einzelnen. Der Paragraph  30 spricht vom Gesetz der Verm unft.54 
„W ozu aber (e)in V ernunftgesetz (und noch dazu ein  so anstößiges 
und  irriges) in einem  religiösm ioralischen Lehrbuche, wo vielm ehr 
e in  religiöses und positives Prinzip hä tte  aufgestellt w erden 
sollen".55 Aus diesem  G rund schlug die Studienkom m ission vor, den 
P aragraphen 30, w ie auch die P aragraphen  115 und  116 w egzulas­
sen.5® Diese betrach ten  d ie V erehrung Gottes durch die M enschen. 
Diese brauche aber Gott selber nach Hom bergs M einung nicht. 
Dabei könnte  jedoch ein  Irrtum  entstehen , „der geradezu w ider das 
H aupt und G rundgesetz der geoffenbarten  Religion stre ite t: «Du 
sollst allein an  Einen Gott glauben».57 Über die Pflicht G ott zu v e r­
ehren, sprechen  bereits die vorangehenden Kapitel; deshalb w urde 
geraten , die Paragraphen  115 und  116 wegzulassen. A usserdem  be­
stünde doch ein  Zusam m enhang zwischen den Paragraphen  114 und

58 A. F. P r i b r a m, a.a.O., 432.
54 Der Paragraph 30 lautet: „Das Gesetz der Vernunft lautet also: Befriediget 

eure Begierden und stillet eure Lust, soweit es eure Sinnlichkeit fordert und der 
Natur eures Körpers angemessen ist; seyd aber vorsichtig und hüthet euch durch 
den Genuß oder das Bestreben zu genießen w eder euer eigenes W esen zu zer­
stören, zu verletzen oder zu schwächen, noch andere M enschen in ihrem Ge­
nüsse zu stören, zu kränken oder zu betrüben", nach A. F. P r i b r a m, a.a.O., 
434.

B A. F . P r i b r a m ,  a.a.O., 432.
58 Der Paragraph 115 lautet: „Es könnte dem Ewigen zwar gleichgültig  

seyn, ob die M enschen ihn allein oder auch andere W esen mit ihm zugleich ver­
ehren und anbethen; er würde nicht das geringste dabey verlieren. Gott ist voll­
kommen unabhängig (52); er bedarf weder unsers Dienstes, noch unserer Ver­
ehrung. W ir M enschen insgesamt sind vor Gott kaum, was ein Bauernjunge 
vor den Augen eines großen Königs ist.” Der Paragraph 116 lautet: „Ein großer 
Fürst, der über zwanzig M illionen M enschen herrscht, würde der in Eifer kommen, 
w eil ein Bauernjunge seinem Minister ebensoviel Ehrerbiethigkeit erweist, als 
ihm selbst? Der gute König wird w ohl darüber lächeln, aber gewiß nicht aufge­
bracht werden. Noch viel w eniger kann Gott in Eifer gerathen, wenn andere 
W esen mit ihm zugleich angebethet werden. A llein Gott haßt und verabscheut 
den Götzendienst und die gottesdienstliche Verehrung anderer W esen darum, weil 
dadurch die M enschen zu Lastern verleitet (73), in tiefes Verderben und in das 
schrecklichste Elend gestürzt werden (86. 87). Hiob. 35,6.7.8. «Wenn du sündigst, 
was wirkst du auf Gott? Sind deiner Verbrechen viel, was geschiehet ihm? Was 
gibst du ihm, wenn du fromm bist? W as nimmt er aus deiner Hand (gewinnt er 
dabey)? An einem Sterblichen (Menschen) kannst du Bosheit ausüben; nur dem 
M enschensohne kann deine Tugend nützen»", nach A. F. P r i b r a m, a.a.O., 434

57 A. F. P r i b r a m, a.a.O., 433.
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117. Die Studienhofkomm ission fand den Paragraphen  142 nicht 
anstößig, deshalb sollte e r  unverändert bleiben.58 W as aber die Re­
vision des ganzen Buches betraf, w ar die Studienhofkom m ission da­
gegen, w eil kein  G rund dafür bestehe. In  den  deutsch-österreichi­
schen Provinzen w urde keine Klage gegen Bne Zion erhoben. Dem 
venezianischen Gubernium  w urde daher das Lehrbuch Bne Zion  nur 
empfohlen, nicht aufgetragen. Bei der neuen italienischen A usgabe 
von  Bne Zion  sollten die W ünsche der italienischen Rabbiner be­
rücksichtigt w erden. Auf alle Fälle sollten, um  nicht Zeit zu v e r­
lieren, die anstößigen Paragraphen  30, 115 und 116 bei der neuen 
A usgabe w eggelassen werden. Diese N euausgabe w urde um so nö ­
tiger, als nur noch ungefähr 200 Exem plare der früheren Auflage 
vorhanden w aren.

Exkurs II: "Bne Zion" in Galizien
Für Galizien w urde Bne Zion m it dem G ubernialdekret vom 15. 

Februar 1811 eingeführt. Der zw eite A bsatz des D ekrets der Stu­
dienhofkommission, der von  den sogenannten H eiratsprüfungen 
handelt, b rachte sehr v iel V erw irrung und große Problem e für das 
jüdische Leben. Bei den sogenannten H eiratsprüfungen spielten 
Protektion und Geld e ine große Rolle. Die galizischen Juden  konnten 
kaum  Deutsch. Deshalb w ar es für sie e in  großes H indernis, eine 
Prüfung aus einem  deutschen Buch abzulegen. Die Juden  fanden 
jedoch einen  A usw eg aus der schlimmen Situation. Um der M ilitär- 
-Steuer und der Prüfungspflicht zu entgehen, heira te ten  sie nur r i­
tuell, d.h. sie ließen  sich von  irgendeinem  privaten  M ann trauen. 
Solche R itualehen w aren  sehr häufig. Dafür spricht die Statistik: „Im 
Jah re  1825 gab es in Galizien 46 488 jüdische Familien, im Jah re  
1826 48 610, somit sind in dem Jah re  m indestens 2122 jüdische Ehen 
geschlossen w orden. A ngem eldet und bew illigt w urden 137 Ehen!"59 
Diese Situation dauerte noch bis in  das 20. Jah rhundert hinein an. 
Im Jah re  1916 schreibt dazu M ajer Balaban: „Die R itualehen b e ­
stehen bis heute  in Galizien, obwohl sie vom  Staate nicht anerkannt 
sind, und  zirka 70 Prozent der jüdischen Schulkinder führen dadurch 
den Fam iliennam en ihrer M utter und gelten  bei den Lehrern als 
U neheliche".60

68 Der Paragraph 142 lautet: „Der w öchentliche Ruhetag (der Sabbath), w el­
cher allen gebildeten Nationen heilig ist, hat besonders zur Absicht, durch einen  
völligen Stillstand aller Arbeit und W erkthätigkeit sich der Schöpfung der W elt 
zu erinnern und sich in dem Glauben zu befestigen, daß die Schöpfung und Er­
haltung der W elt ohne die höchste Macht und endlose Güte unmöglich gew esen  
wäre. D iese Erinnerung verstärkt unser dankbares Gefühl, w eil wir durch die 
w eise Einrichtung in der W elt tugendhaft und glückselig werden können. Wir 
werden dadurch auch zum W ohlw ollen gegen alle Geschöpfe und besonders ge­
gen die M enschen ermuntert", nach A. F. P r i b r a m, a.a.O., 434.

59 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 217.
60 M. B a l a b a n ,  a.a.O., 217.
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4. Herz H om berg in W ien

N ach der Flucht aus Galizien führte Herz Hom berg ein  schw eres 
Leben in W ien. Er ha tte  große finanzielle Schwierigkeiten. Aus 
seinem  Buch Bne Zion  bekam  e r  aus Galizien nicht viel Erlös. Eies­
halb w ar e r  auf den Absatz des Buches in Böhmen und M ähren in 
besonderer W eise angewiesen. In  dieser Zeit un terstü tz ten  ihn in 
finanzieller H insicht verschiedene m itleidsvolle Personen. Von Zeit 
zu Zeit w urde Herz Homberg vom  M inisterium  mit „Expertiesen" 
( =  Sachverständigengutachten) bei G ericht betrau t.61 Am 21. A ugust 
1814 w urde e r vom  Polizeim inister dem K aiser empfohlen, dam it er 
einen  Posten als „Religionsw eiser'' erhalte . Auch die Hofkanzlei 
un terstü tz te  diese Empfehlung. Und tatsächlich  hätte  Homberg 
beinahe eine Stelle als Lehrer erhalten . Dies scheiterte  jedoch an 
Polizeirat La Roze, der ihm ein  schlechtes G utachten ausstellte. Herz 
Hom berg bekam  also keine Lehrerstelle in W ien. S tatt ihm w urde 
Salomon Herz ernannt, sein N achfolger w ar später Isaak  Noach 
M annheim er. Der Kaiser w ollte jedoch Herz Hom berg einen  o rden t­
lichen Posten geben. Etos geht aus der Randbem erkung des Refe­
rates hervor, die der Kaiser selber m achte: „Nicht ad acta legen. 
Dient mir zur W issenschaft und w erde ich auf Herz Hom berg bei 
sich ergebenden G elegenheiten Bedacht nehm en".62 Eine solche Ge­
legenheit bot sich im Jah re  1818. In diesem  Jah r w urde Herz Hom ­
berg zum außerordentlichen  Lehrer der religiösen M oral mit dem 
Titel eines k.k. Schulrates ernannt. Seine A ufgabe bestand in der 
Inspektion aller jüdischen Gem eindeschulen und der Prüfung der 
Rabbinatskandidaten.

5. Herz Hom berg in Prag

In den Jah ren  1818—-1841, also bis zu seinem Tod, lebte Herz 
Hom berg in Prag. W ie sah das jüdische Leben in Prag aus, bevor 
Herz Hom berg kam? Am 19. O ktober 1781 erließ  Kaiser Josef II. 
das Toleranzpatent, das die Juden  Böhmens betraf. Am 15. Dezem­
ber folgte ihm eine en tsprechende V erordnung für Schlesien und am 
13. Februar 1782 eine für M ähren. Laut den Toleranzpatenten w urde 
es gesta tte t, „bei jeder jüdischen H auptsynagoge e ine  e igene n o r­
m alm äßig eingerichtete, m it Lehrern  von ihren Religionsgenossen 
besetzte Schule auf ih re  Kosten zu errich ten".63 Die Errichtung der 
Schulen w ar nicht obligatorisch. Bei der Errichtung der Schulen 
m ußten die jüdischen G em einden die Kosten tragen. Obw ohl der 
Schulbesuch seit M aria Theresia obligatorisch w ar, w urde das Ideal 
aber nie verw irklicht. A n den Orten, wo die Juden  keine N orm al­

M. B a i  a b  a n , a.a.O., 217.
62 M. B a i  a b  an,  a.a.O., 218.
M R. K e s t e n b e r g - G l a d s t a i n ,  a.a.O., 39.
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schule hatten, sollten „künftig alle jüdischen Kinder gegen Entirch- 
tung des hergebrach ten  Schulgeldes zum Besuch der nächsten  ch ris t­
lichen Schulen außer den zum R eligionsunterricht bestim m ten Stun­
den angehalten  w erden ''.64 Der Schulbesuch der jüdischen Kinder 
w ar aber am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jah rhunderts sehr 
gering. Die Situation besserte  sich e rs t später. W as das jüdische 
Schulwesen betrifft, so w ären  noch 3 Punkte zu nennen: 1) Den J u ­
den selbst w urde „die Entw ertung der (im U nterricht zu verw enden­
den) m oralischen Bücher" überlassen.63 2) Die begabtesten  jungen 
Leute sollten nach einer Ausbildung Lehrer werden. 3) Der jüd i­
schen Jugend w ird gestattet, auf den U niversitäten  zu studieren.

Die Juden  in Böhmen und in M ähren bedienten sich bis in die 
M itte des 19. Jah rhunderts der hebräischen  und jüdischen Sprache, 
doch ta ten  sie das selten in U rkunden und bei Gericht. V iele Do­
kum ente, w ie e tw a Beschneidungsbücher, Totenbruderschaftsregi­
ster usw. w urden  folgenderm aßen geführt: auf e iner Seite deutsch, 
auf der zw eiten jüdisch-deutsch mit hebräischen Buchstaben. Ab 
1784 m ußte m an G eschäftsbücher von Fabriken und  V erkaufsläden 
in der „Landsprache'' führen, also dam als auf Deutsch. Tschechisch 
sprach die Landbevölkerung wie auch ein  Teil der städtischen Be­
völkerung. Im Jah re  1775 w urde e in  Lehrstuhl für die tschechische 
Sprache an der W iener U niversität geschaffen. Das gleiche geschah 
an der P rager U niversität 1793. Tschechisch als Landessprache e r ­
scheint erst in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Eine große Rolle im jüdischen Leben in Prag spielte Ezechiel 
Landau (geb. 1713 in Opatov).66 Er w ar Rabbiner zuerst in Brody 
und dann in Jampol. K arriere m achte e r  im Emden-Eibenschitz- 
-Streit. Seine K lugheit w urde hoch geschätzt, deshalb w urde e r  als 
Rabbiner nach Prag gerufen (1754). Dort blieb e r bis zu seinem  Tod 
im Jah re  1793. W egen seiner Schönheit nannte m an ihn „Frauen- 
gott". K aiser Josef II. sprach vom  „Prager Judenpapst''. Die Ein­
stellung Landaus zu den Schulgründungen w ar am Anfang negativ. 
Im Jah re  1776 w ollte M aria T heresia das N orm alinstitut gründen. 
Dagegen w aren  die Judenältesten  der Stadt mit Landau an der 
Spitze. Ihr A rgum ent w ar, daß „die K inder alle Stunden des Tages 
zu den G ebeten und zum Religionsstudium  brauchten".67 Es ist 
m erkwürdig, daß der N ikolsburger C hronist A braham  Trebitsch 
noch im Jah re  1788 schreibt:

„Der Glaube der Väter verliert an Respecte
Durch jeden Befehl, der von W ien kommt directe.
Entstehn sollen Schulen, A nstalten für Ketzer,

61 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 40.
65 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a .a.O., 40.
88 Vgl. Ezechiel ben Judah L a n d a u ,  Encyclopaedia Judaica, X, Jerusa­

lem 1971, 1388— 1391; R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 41—44.
67 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 41.
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Für Leser und Schreiber und Thoraverletzer.
Wir sollen die jüdische Mundart vergessen
Und unsere W orte grammatisch bem essen.”68

Am 19. Novem ber 1781 (einen M onat nach dem Toleranzpatent) 
kam  es im jüdischen Rathaus zu e iner Sitzung. Der V orsitzende der 
Tagung w ar der k.k. Schulrat Ferdinand Kinderm ann. Auf dieser 
Sitzung w urde beschlossen, im Gem eindehaus drei ordentlich be­
heizte Zimmer zu schaffen. In diesen Räum en sollten v ier Lehrer 
m it anständigem  G ehalt un terrich ten . Die Kinder sollten ab dem 11. 
Lebensjahr m it dem Schulbesuch beginnen. Es w urden  auch die 
Zeiten des U nterrichtes festgesetzt: im W in ter von  5 bis 7, im Som­
m er von 10 bis 12 und von 5 bis 7 Uhr. Freitag und Sam stag w ar 
selbstverständlich  schulfrei. Der Schulunterricht dauerte  zwei Jahre. 
Schulstein verpflichtete sich, für die neue Schule eine Ä nderung des 
Lesebuches vorzubereiten. Am 2. M ai 1782 w urde die deutsch-jü­
dische H auptschule in Prag feierlich eröffnet. Dazu schreibt Kesten- 
berg-G ladstein: „Von sechs Uhr m orgens an  w urde in allen  Syna­
gogen für das G edeihen der Schule gebetet, H andel und W andel 
w aren  verboten, ebenso das V erlassen der Judenstadt. Die festlich 
geschm ückten Kleinen zogen durch die Gassen in das Schulhaus, in 
dessen Prüfungssaal sich K inderm ann, der D irektor der K leinseitner 
H auptschule, «und m ehr von A nsehnlichkeiten aus allen drei S tän­
den neben allen Judenältesten» eingefunden hatten. Von einem  b e ­
rühm ten V okalisten aus M annheim  w urden Lobgesänge v o rg e tra ­
gen; den Abschluß bildete ein  von  Ezechiel Landau verfaß tes Gebet 
um  eine lanqe und glückliche Regierung Josephs II. Am Abend v e r­
ansta lte te  die Judengem einde auf ihre Kosten «ein Feuerw erk, in 
welchem  die W orte  V iva t Josephus secundus prächtig  hervorleuch­
teten». W iener faß t seinen Eindruck dahin zusammen, daß die Schu­
le «mit e iner Feierlichkeit, derengleichen Israel in Böhmen noch nie 
gesehen», eröffnet w urde".69

Zwei Lehrer, der M athem atiker Simon Gunz und der Sprach­
lehrer M oses W iener, begannen m it dem U nterricht. Dazu kam en 
noch im Laufe der Zeit andere  Fächer, w ie etw a G eographie von 
Böhmen, praktische Feldm esserkunst, Zeichnen, N aturgeschichte, 
kaufm ännisches Rechnen und andere höhere Rechnungsarten, öster­
reichische G eschichte und W eltgeschichte. Am 5. O ktober 1785 
w urde eine M ädchenschule eröffnet. Dort w urden unter anderem  
auch w eibliche H andarbeiten  gelehrt. N ach der Beendigung der 
Schule w urden die „A bsolventen" Lehrer auf dem Lande, Ladendie­
ner und „Buchhalter".

Die P rager H auptschule k rank te  aber an der geringen Zahl der 
Schüler. Die Regierung an tw ortete  darauf mit Zw angsm aßnahm en.

68 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 42—43.
66 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 45—46.
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Zum Beispiel w ar ab 1786 für die H eiratsbew illigung ein N orm al­
schulzeugnis notwendig. Diese H eiratsbew illigung w urde ab 1812 
noch um  die Prüfung über Herz Hom bergs Bne Zion erw eitert. Die 
staatliche Zw angsm ethode zeigte am A nfang ihre W irkung; später 
jedoch sank die Zahl der Schüler w ieder ab. Die U rsachen des ge­
ringen Schulbesuches w aren  m annigfaltig. Zwei aber scheinen mir 
die H auptursachen  zu sein: 1) Die neugegründeten Schulen w urden  
nur von  den K indern der arm en Leute besucht. Die reichen jüd i­
schen Fam ilienväter besorgten für ihre K inder Privatlehrer. 2) Es 
herrsch te  überall religiöses M ißtrauen. Die Juden  Prags w aren  im 
Grunde genom m en konservativ  ausgerichtet. Die jüdischen Fächer 
w aren  aber aus der N orm alschule ausgeschlossen. Von dorther 
stam m te das große M ißtrauen.

In der H auptschule in Prag w aren  zwei A ufklärer tätig: Peter 
Beer und H erz Homberg. Der e rs te  kam  1811 nach Prag, der zw eite 
1818. Peter Beer w ar als A ufklärer sehr radikal, ähnlich w ie Herz 
Homberg. Der U nterschied zwischen ihnen w ird von  Kestenberg- 
-Gladstein folgenderm aßen beschrieben: „Beer v e rtr itt in seinen 
verschiedenen  V eröffentlichungen einen ähnlichen Standpunkt wie 
Hom berg, nur mit e in  wenig m ehr Jüdischkeit. A ber Beers D arle­
gungen w aren  m ehr theoretisch-spekulativ  und daher für die M enge 
w eniger geeignet als die H om bergs''.70 „Allerdings w ar Beer im 
schriftlichen A usdruck nationaler als Homberg. A bgesehen davon, 
daß e r  sich... w eder über M ischehe noch Taufe positiv  geäußert 
hat... identifiziert e r  sich vor und zu Beginn des A ntritts seines 
Am tes in der Schule m it der «jüdischen Kolonie in Böhmen»".71 1797 
e rsch ien  sein W erk  Kelch des Heiles. In der V orrede spricht e r  von 
einer „einleuchtenden D arstellung" des Judenpaten tes von 1797.72 
Die Absicht des Buches ist: „A ufm unterung zur Liebe und D ankbar­
keit gegen den M onarchen" und „genaueste Befolgung dieser höch­
sten V erordnung von seiten unserer N ation".73 Die ersten  zwei Ka­
pitel des Patentes, Religion und U nterricht, w erden hier um  Bei­
spiele aus der historischen und  zeitgenössischen L iteratur ergänzt. 
Polnische Schulsinger, Rabbiner und Lehrer w erden sehr scharf k ri­
tisiert. G roßen  W ert leg t Peter Beer auf die M enschenliebe, als dem 
gem einsam en Fundam ent zwischen Juden  und Christen. Von den 
religiös-jüdischen Fächern  sollte man jüdische Geschichte, die 
13 G laubensartikel von M aimonides, allgem eine S ittenlehre und 
V aterlandsliebe unterrichten. Peter Beer w ünschte sich kein he­
bräisches und kein jüdisches W ort in der Schule.

Peter Beer w ar an  der P rager Schule nicht beliebt; ja, sogar 
verhaßt. Die G em eindevorsteher stim m ten 1817 dem  R egierungs­

70 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 58.
71 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 62, Anm. 133.
72 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 58.
73 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 58—59.
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antrag  zu, Herz Hom berg anzustellen, „nicht aus Liebe zu Homberg, 
sondern  aus H aß zu Beer".74 1815 w urde Hom bergs Gesuch um 
A ufenthaltsbew iligung in W ien  abgelehnt. Er m achte jedoch der 
R egierung den Vorschlag, e in  Rabbinersem inar in Prag zu gründen. 
Die Prager Gem einde lehnte diesen V orschlag Hom bergs mit der 
Begründung ab, daß nur „wenig Juden  Rabbiner w erden wollen, 
denn Rabbiner sind schlecht geste llt”.75 Stattdessen stim mte die Ge­
m einde zu, e inen  Lehrer im Rahm en der P rager H auptschule für den 
Talm udunterricht zu engagieren. Zunächst gab es noch Differenzen 
w egen des Entgelts des Lehres: Die Gem einde w ollte dafür jährlich  
nu r 1000 G ulden zahlen. H erz Hom berg verlang te  aber 1500. Schließ­
lich w illigte die P rager Gem einde doch ein. So kam  der bereits 
70jährige Herz Hom berg im Ja h re  1818 nach Prag. Als Lehrer nahm 
der Peter Beer einige Stunden ab. A ußerdem  w ar er A ufseher über 
die israelitischen H auslehrer.

1814 starb  Schuldirektor W iener. Seinen Posten übernahm  der 
älteste  Lehrer: Simon Gunz. N ach ihm Schuldirektoren w urden 
christliche Lehrer w ie A nton Raaz (1814— 1827) und Johann  W an- 
nicek (1827—1838). Der G rund für diese außergew öhnliche Situation, 
daß C hristen D irektoren an einer jüdischen N orm alschule waren, 
ist wohl im Konflikt zwischen der jüdischen Gemeinde und Herz 
Hom berg und Peter Beer zu suchen.

Obwohl Herz Hom berg mit Galizien gebrochen hatte, so w ar er 
jedoch indirekt mit diesem  Lande verbunden. Er schrieb einige 
A rtikel, die in den „Bikkure haittim " „Erste Früchte der Zeiten” e r ­
schienen. Ein A rtikel über die früheren  galizischen Schulen w urde 
anonym  publiziert. Herz Hom berg korrespondierte  mit e in igen ga­
lizischen neuhebräischen Schriftstellern (mit den sogenannten Mas- 
kilim). Der liberale Lem berger Rabbiner A braham  Kohn erh ie lt ein 
Prüfungszeugnis, mit der U nterschrift von Herz Homberg. In Prag 
w ar Herz Hom berg mit Löb Rappoport befreundet. Dieser kam  im 
Jah re  1840 aus Tarnopol nach Prag. M ajer Balaban e rh ie lt von der 
Fam ilie Rappoports einige hundert Briefe zur literarischen  A us­
w ertung.

Herz Hom berg starb am 24. A ugust 1841 in Prag. N och zu seinen 
Lebzeiten w urden  seine v ier Söhne getauft. Zum Schluß ein C ha­
rakteristikum  Hom bergs von H äusler: „Diese problem atische, von 
den jüdischen Zeitgenossen vielgeschm ähte Persönlichkeit ist für 
ihre G eneration nicht untypisch gewesen. Der begabte und ehrgeizi­
ge Jude suchte durch dem onstrative Aufgabe der jüdischen T ra ­
dition — Hom bergs Nachkom m en nahm en das katholische G lau­
bensbekenntnis an — und vollständige U nterordnung un ter den 
Staat gesellschaftliche A nerkennung zu erreichen. Der Zusam m en­

74 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 60.
75 R. K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n ,  a.a.O., 60 Anm. 121.
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stoß dieser in der A ufklärung w urzelnden Richtung m it trad itions­
gebundenen Gruppen, von denen oft rech t rücksichtslos e in  rascher 
Nachvollzug des eigenen W eges gefordert wird, endet zunächst für 
beide Parteien  in  Enttäuschung, V erbitterung, Isolation, w as hier 
zum rad ikalen  A bw erfen jeglichen Eigenw esen führt, dort religiös- 
-konservative, in Hinblick auf die gesellschaftliche Entwicklung re ­
ak tionäre Tendenzen vers tä rk t."76

76 W olfgang H ä u s l e r ,  Der W e g  des W iener Judentums von der Toleranz 
zur Emanzipation,  Jahrbuch des V ereines für Geschichte der Stadt W ien 30/31 
(1974/1975) 95.


